
der Accademia Nazionale Virgiliana wird unter 
dem Titel „Tibi Mantua palmas - Zur Verleihung 
des Premio Internazionale Vergilius 2014/2015“, 
15-21, wiedergegeben. - A. Wiegand erinnert 
an ein schon legendäres Ereignis: „Junkelmann 
ante portas! - 30 Jahre Alpenmarsch“, 22-25. - 
DASiU gibt in den beiden vorliegenden Heften 
dem Thema Inklusion und LU Raum. F. Heitzer 
beschäftigt sich mit einer klassischen Sprachstö- 
rung: „Inklusion von Schülern mit selektivem 
Mutismus in den Lateinunterricht“, 26-42. - A. 
Leitner schreibt in Heft 4/2015 über „Das Stö- 
rungsbild AD(H)S und seine Implikationen für 
eine Inklusion in den gymnasialen Lateinunter- 
richt“, 23-46, und berichtet zum Einstieg: „Es 
waren meinem Erleben nach überaus aufreibende 
Unterrichtsstunden, in denen der betroffene 
Schüler durch sein störendes Verhalten unver- 
hältnismäßig viel Energie und Aufmerksamkeit 
verlangt hatte, die auch den anderen Schülern 
zugestanden hätten. Gleichzeitig konnte aus 
meiner Sicht anhand der Leistungen, die der 
Schüler trotz einiger Lernschwierigkeiten im 
Unterricht zeigte, kein Zweifel an dessen gymna- 
sialer Eignung bestehen.“ - H. Offermann, „Nur

ein Spiel mit den Adelphen des Terenz? Welche 
Fragestellungen ermöglichen eine Graphik und 
eine Inhaltsbeschreibung? “, 4-22.

Das Heft 1/2016 des Mitteilungsblatt des 
DAV, LV Nordrhein-Westfalen, beginnt mit 
einem „Chronogramm auf das Jahr 2016“ von H. 
Hürfeld (S. 4). - Einen umfangreichen Artikel 
steuert F. Maier bei: „Die Liebe und der Tod 
- Urmächte des Seins. Literarische Grenzerfah- 
rungen“ (über drei Liebespaare bei Ovid, Vergil 
und Catull), 5-23. - Zu lesen sind anschließend 
die „Stellungnahme des DAV-Vorstands zum 
geplanten Lehrerbildungsgesetz“, 24-31, ein 
„Bericht von der Anhörung zum ,Gesetz zur 
Änderung des Lehrerausbildungsgesetzes‘ vom 
17. Februar 2016“, 31-34, und „Klärendes zur 
,Verordnung über den Zugang zum nordrhein- 
westfälischen Vorbereitungsdienst an Schulen 
und Voraussetzungen bundesweiter Mobilität‘ 
Stichwort Latinum“, 34f., von B. Simons. - Zu 
nennen ist noch: „Paulus und Athen“, 36-53, von 
Chr. Wurm. - Erwähnenswert der Link zu einer 
Sammlung von „Poemata Latina“: www.modern- 
latinpoetry.com.

Josef Rabl

Besprechungen

Bärbel Morstadt: Die Phönizier, Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft (Philipp von Zabern) Darmstadt 
2015.175 S, EUR29,95 (ISBN978-3-8053-4878-2).

Ein seefahrendes Volk, Handelsreisende im 
Mittelmeerraum (und jenseits Hanno von Kar- 
thago entlang Westafrika, Himilko zu den Bri- 
tischen Inseln, S. 76), Kulturbringer und begehrte 
Handwerker, die von ihrer levantinischen Heimat 
zwischen Syrien und Israel (bis zum Zweistrom- 
land) aus und zwischen 1200 und 300 v. Chr. 
noch vor den Griechen die gesamte mediterrane 
Küste ,beidseits‘ besiedelten, bieten die Phöni- 
zier seit der Antike eine (zumindest) schillernde 
Projektionsfläche für je nach Quellenlage wider- 
sprüchliche Wahrnehmungen. Innerhalb dieser 
Marken beschreibt B. Morstadt (M.), Archäo- 
login der phönizischen Diaspora an der Univer- 
sität Bochum, ein Phänomen panoekumenischer

Historie, welches - in eigenen Schriftquellen eher 
dürftig - in archäologischen Hinterlassenschaften 
wie in seinem literarischen Umfeld von Beginn an 
durchaus zwiespältigen Niederschlag gefunden hat. 
Im AT (2Chr., 1Kön.) wie bei Homer (Il. 23) werden 
sie als herausragende Handwerker erwähnt, Byblos 
unterhält seit dem 4./3. Jh. rege Handelskontakte 
mit Ägypten, den Propheten ist ihre hybride 
Hauptstadt Tyros Grund für Jahwes Zorn, Hero- 
dot (hist. 5) bezeugt die Aneignung ihres Alpha- 
bets durch die Griechen um 800 - Bindeglied ist 
Kadmos, Gründer des böotischen Theben und 
Prinz aus Tyros - , aber auch die Kehrseite ihrer 
kommerziellen Raffinesse bleibt wenig später 
durch den homerischen Odysseus (Od. 14) nicht 
unerwähnt (S. 9-12) und noch dem Gallier Mira- 
culix ein Begriff (S. 36). Und so schwankt die 
Phönizierforschung der frühen Neuzeit seit der
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Geographia Sacra des französischen Theologen 
S. Bochart (1646) zwischen einem Pan-Phöni- 
zismus, welcher diese zu kulturellen Ahnherren 
aller Völker ihres Expansionsraumes macht, und 
der Auffassung als orientalisches Gegenmodell zu 
einer europäisch-okzidentalen Identität, welche 
unter dem Einfluss des Philhellenismus im 19. Jh. 
herausgearbeitet wurde und sich auf den Schultern 
eines romantisierten Griechentums sinnbildlich in 
der minoischen Thalassokratie (S. 19) verselbst- 
ständigte. Der Dominanz humanistischer, die grie- 
chische Antike idealisierender Bildung entsprach 
1795 die Einrichtung - und zugleich Abgrenzung 
- der Orientalistik als akademischer Disziplin. E. 
Renans Mission de Phenicie (1864-74) im Rahmen 
einer Expedition unter Napoleon III. ins Liba- 
nongebirge wird zur Grundlage der modernen 
Phönizierarchäologie ebenso wie der politischen 
Ordnung in der Levante (S. 25). Von da aus spannt 
M. den Bogen zur modernen Staatswerdung: 
kulturelle Identifikation mit dem phönizischen 
Mutterland führt nach dem Zusammenbruch des 
Osmanischen Reiches 1918 einen ,Großlibanon‘ 
1943 in die libanesische Republik heutigen, christ- 
lich durchsetzten Zuschnitts und steht (nach wie 
vor) einem panarabisch-muslimischen Konzept 
,Großsyrien‘ im Wege.

Eine vergleichbare Rückbesinnung auf die 
antiken Wurzeln erfolgt am zweiten ,Standort‘ in 
der libysch-tunesischen Syrte erst spät: wohl erhält 
Karthago, um 813 v. Chr. von Tyros aus gegrün- 
det, seit dem 6. Jh. Regionalmacht in Nordafrika 
und in den Punischen Kriegen des 3. und 2. Jh. v. 
Chr. Gegenspielerin römischer Machtinteressen 
im westlichen Mittelmeer, als solche literarischen 
Rang seitens des achäischen Römerfreundes Poly- 
bios sowie in den entsprechenden Büchern von 
Livius’ Ab urbe condita, dazu noch einmal eine reife 
römische Blüte. Auch sei der Gründungsmythos 
von der Erbfeindschaft, die tragische Liebesge- 
schichte um die Sidonia Dido in Vergils Aeneis, in 
einer historisch-archäologischen Arbeit eher nicht 
im Vordergrund, hier (wie S. 29, 152) wenigstens 
angedeutet: historisch ausgetragen wird sie von der 
Barkidenfamilie um Hamilkar und seinen Sohn 
Hannibal. Aber die neuzeitliche Heldenverehrung 
ist zunächst einmal Sache der französischen Kolo- 
nialmacht, während sich zeitgleich der tunesische

Nationalismus über die islamische Periode seit dem 
7. Jh. definiert. Das aktuell angekündigte Denkmal 
für Hannibal im Hafen des Vororts von Tunis harrt 
noch seiner Ausführung, ein Lehrstuhl für inter- 
kulturellen Dialog wurde 2001 in der Hauptstadt 
eingerichtet (S. 31f.).

In einem - nicht ganz ebenmäßigen - Drei- 
schritt geht M. an das Phänomen ,Phönizien‘ 
heran: das Kernland bis zu seinem Aufgehen in 
der hellenistischen Welt (S. 53-112), geographisch 
zwischen dem südlichen Küstenteil Syriens und 
Nordisrael den modernen Libanon umfassend, 
kulturgeschichtlich vom Beginn der Eisenzeit 
bis zu den Eroberungszügen Alexanders d. Gr., 
machtpolitisch eingebettet in die ostmediterranen 
Umwälzungen (Zusammenbruch des Hethiterrei- 
ches, ,Seevölkersturm‘) zu Beginn der ,Dunklen 
Jahrhunderte‘, expansiv von Stadtstaaten wie Tyros 
und Sidon aus und - durchweg mit einer gewissen 
Eigenständigkeit - im Rahmen des assyrischen, 
neubabylonischen und achämenidisch-persischen 
Reiches, als Koile-Syrien zwischen Ptolemäern 
und Seleukiden, als Provinz Syria nach dem 3. 
Mithridatischen Krieg seit 63 im Römischen 
Reich. Außerhalb Phöniziens (S. 113-48) rücken 
die Kolonisation im Vorderen Orient und über 
die Inseln und Küsten des Mittelmeers sowie in 
der Folge die kulturelle Wechselwirkung: Ägyp- 
tisierung - Orientalisierung - Hellenisierung (S. 
149-55) zwischen Entdeckungsreisenden und den 
einheimischen Gesellschaften ins Blickfeld.

M.s Ansatz schwankt zwischen wissenschaft- 
licher Diskussion und den begrenzten Möglich- 
keiten objektiver Geschichtsdarstellung auf der 
Grundlage stets subjektiv und zeitbedingt inter- 
pretierter Schrift- wie archäologischer Quellen 
(S. 13f., 43-52). Eingehend werden die personalen 
und diplomatischen Netzwerke des vorderasia- 
tischen Großraumes gewürdigt. Belegstellen wie 
(zumeist neuere) Sekundärliteratur sind in den 
flüssig geschriebenen Text eingefügt und in einem 
ausführlichen Verzeichnis (S. 157-74) aufgeschlüs- 
selt, Indices fehlen indes gänzlich. Abbildungen, 
Karten (zu klein das Format auf S. 8) und Rekon- 
struktionszeichnungen unterstützen den Zugang 
zum behandelten, omnipräsenten Movimentum 
mediterraner Kulturgeschichte.

Michael P. Schmude, Boppard
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